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Snftruction en iHrer GHefä fte fetbft ju leiten t)nbtn.

Sn oorbereiteten Steüungen roirb bie beffere Äennt«

ntfe beä ©elänbeä eine forgfältigere SffiaHl beS

Stanborteä unb baä Slufftnben ber gceignetften
SBeobadjtungäpunfte refp. bte §erric|tung oon Ob=

feroatorieu ermöglidjen.
SBei einem SRencontregefedjt — roie eä bie meiften

Sdjladjten ber SReujeit geroefen — roirb baä pünft«
lidje ©intreffen ber Welbungen oou Seiten ber

mit bem geinbe in güHlung gefommenen SReiter«

abUjeilungen beim Obercommanbtrenben, foroie baä

pünftlidje ©tntreffen btefeä Sefeteren auf bem @e«

fedjtsfelDe roefentlidj baoon abhängen, roo berfelbe

fidj roäHrenb beä Warfdjeä aufgeHalten Hat.

SloantgarbenfüHrer Halten ftdj niemalä roeiter

rüdroärtä, alä an ber Sptfee beä ©roä iHrer Sruppen,
fte begeben fid) jebenfaüä roeiter nadj oom, foroie
ein „^ufammenftofe mit bem ©egner eingetreten ift,
ober in naHer Sluäfidjt fteHt.

©ie Gommanbanten ber ber Sloantgarbe folgen«
ben Warfdjförper (®roä nebft etroaigen
Unterabteilungen) reiten am beften ebenfaüä an ber Spifee
ber oon iHnen befeHligten Sruppen. ©en Gom»

manbanten ber gefammten Warfdjcolonne ift eä ju
empfeHlen, roo nidjt mit ber Sloantgarbe, fo bodj

jroifdjen biefer uttb bem ©roä ju reiten.
©er Sßlafe mufe ben unterfteüten Sruppen befannt

gemadjt roerben, ebenfo — roenn möglidj — ber

in bem fidj entbrennenben ©efedjt geroäHlte Stanb«
ort. ©ieä Sefetere roirb fidj immer bann unbebingt
ermöglidjen (äffen, fobalb man einen georbneten
©efedjtäbefeHl auäjugeben in ber Sage ift.

©er oon Seiten beä bie Sdjladjt ober baä ©e-
fed)t leitenben £ödjftcommanbirenben geroäHlte Stanb»
ort foü roeite Ueberfidjt mit leidjter ^nflänglidjfett
für ben SBeifeHr ber an« unb abreitenben Slbjutanten
in fidj Dereinigen, für Orbonnanj-Offijiere unb

Slbjutanten unfdjroer ju finben fein.
©amit bie SBefeHIe in SRuHe erroogen roerben unb

nidjt äufeere Störungen Hemmenb in ben SBefeHlä«

medjaniämuä eingreifen, ift eä unbebingt geboten,
bafe ber Stanbort aufeerHalb ber eigentlidjen Äampfeä»
fpHäre liege, ©ie berfelben junädjft gelegenen

fe"ol)tn in abfoluter Gbene, Stjürme, Hochgelegene

genfter oon Sdjlöffern u. bgl., fdjliefelidj audj mit
SBrettern, Stricfen unb Seitern in ber Ärone einer

Saumgruppe, roenigftenä alä Obferoatovien fdjneü
Hergeridjtete ©erüfte <— roerben bie geeigneten
Sßunfte fein.

(gortfcfeung fotgt.)

Otto güonct'ß jintiftifctje 2afel. 26. Slufl. Sßreiä

70 Gtä. (SBerlag oon SffiilH. SHommel in granf»
fürt a. W.)

©ine neue Sluflage biefer, roocjl aüen unfern
Sefern befannten Safel ift foeben erfdjienen unb

bürfte biefelbe in ben jefeigen Äriegäjeiten alä ein

unentbeHrlidjeä §ülfsmittel überaü roiüfommen fein.

% it 8 l o n b.

Sfeutfdjeg DJeia). (©)eneralflab««Uebung«reffen
tm laufenben3a§re.) ®cncralf}ab««Uebung«relfen finben

Im laufenben 3aljre ftatt Sei bem fflarbdßorp«, 1., 3., 4„ 5.,

6., 9., 10., 11. unb 15. 3lrmee«©orp«.

Setttfltjfani). (Webe bc« ®cncral*gelbmarfdjall
©rafen ». SWoltfe) bei ©clcgcnbeit ber <D!«cuffion über ble

SWetjtberoinigung eine« Hauptmann« I. Älaffe per Weglment, In

ber ©Ifeung bc« Weid)«tage« am 24. 9Ipr(( 1877.

„5)(e in Webe ftebenbe SWaßregct roltb jum Sbcll bcatiftanbet,

wobl nidjt, »eil man pe nictjt für jnndinäfjlg unt gut anftebt,

fonbern weil fic aKerbing« eine neue Steigerung te« SWilitär«

bubget« In fid) fdjllefjt. @« (ft fdjon gefagt wotben, bafj c« prlrt«

jfpiett unjuläfftg fei, Dffijicr«(tcflcn Im gtieben ju bereinigen

für Dfftjlcrc, ble erft Im Äriege notttroenbig roerben. Sarauf
ift elnfad) ju crroltcrn, bafj alle Offijfcr«ftcttcn Im grieben

nur befteljen, reell ble Dffijiere im Äriege notbwenbig finb.
SBon Jener ©eite be« Kaufes finb roir Ijlngewtcfen »orben auf

ben febr »fei fdjwädjcrcn grieben«ctat ber franjö|tfdjen SBataldone:

aber man bat c« untctlaff;n, jugleidj binjuvoeifen auf ble febr
»let gröfjere Safjf biefer fdjwadjcn SBataillone. (Die ©umme

biefer SBataldone mit ben jtigcbörlgcn anberen Sffiaffen beträgt

im grieben 487,000 SWann, wäbrenb SDeutfcblanb bei einer um

mebrere SWtnfonen größeren SBeoölferung bodj nur wenig über

400,000 SWann unterbau, ©djroadje SBataldone ftno an fid)

burdjau« mltflärlfd) nidjt« Sffiünfdjenjirertbe«. 3d) glaube, bafj

nlrgcnt« mebr al« In granfreieb fetb|l bie ciiifidjtlgcrrn SWilitär«

SBebenfen trogen, ob mit ©ompagnien »on 50, »on 40 SWann

neben bem unoeimeltlldjen ©arnlfonblenfte attdj nodj eine Witt«

lfdje 31u«bilbung ber Stuppen in aßen (Dienflfädjern möglid) fei.

fflbcr freilieb, wenn man mit 1092 SBataldonen In« gefo tüden

roid unb baoon 641 Im gtlcbcn unterböte, fo fann man fte nfdjt
fo fetjt flarf madjen, toenn bie Äoften nidjt in« Uncrfdjwinglldje

übctgcfjen foden. ÜWefne #crren! ba« franjöfifcbe SWIlltätbubgct

überfteigt mit feinen fdjroadjen SBataldonen ba« beutfdje mit ftarfen

Sataidonen um mebr al« 150 SWIdlonen Jäljrlldj, abgefeiert »on

beteiitcnb:n Wadjfotberttngcn unb einem cvot'oitanleu ©rttaoibl-
narlitm. Db eine Statten, felbft eine fo reiche mle ble franjöfifcbe,
eine foldje Saft für ade 3ufttnft auf fidj netjmen told, oter ob

c« nut gefdjiebt füt einen beftimmt »otbergefebenen Swed unb

nut jtt einem nidjt jtt ferne geftedten Siele, ba« mag ba^inge»

ftedt bleiben. ©« Ift un« bann nodj bei bet elften SBetatbung

gefagt wotben, bafj eine abfolute SReglerung untet ben beftetjenben

polltifd)en SBertjältniffen roabrfdjelnlldj bie Strmee eber rebuciren

al« »crmeljren wütbe. SWcInc Ferren, (dj tbcile bie Hoffnung
ttnb ben Sffittrfd) be« §crrn Webntr« nacb bauewbem gtieben;
abet blc 3u»erjtdjt Ibelle Idj nictjt. öKüdlldj wetben ble Selten

fetn, wo ble ©taaten nfctjt mebt in bet Sage fein wetben, ben

gtößten Übel' »Her iljrer ©Innabmcn blo« auf ble ©icberbeit itjrer

©rlflenj ju »erroenben, fonbetn aud) bie SBölftt unt blc Sßarteien

fidj übetjettgt b^oen werben, baß felbft ein glüdlldjct gelbjug

ntebt foftet al« et einbringt: benn matcrlette ®ület mit SWenfdjen»

leben ju erlaufen, fann fein ®ewinn fein.

aber, m. #., wa« tiefem gortfdjrltt ber ganjen SWenfdjfjeit

cntgegcnftiljt, ba« ift ba« gegenfcillgc SWIßtrauen, unb In biefem

aVIßtraucn Hegt eine ftete unb gtoße ©efabt. 3d) meine, ble

©tärfe (Deulfcbtanb« beftebt in bet Homogenität feinet SBewotjnct.

SBit tjaben Ja audj an unfern ®rcnjen WcldjSangebötige, ble nidjt
beutfdjet Watlonalität finb. Da« Ift ein gefdjldjtlidje« ©tgcbnlfj

»on bunberljäbrlgcn Äämpfen, »on gelbjügen unb grleben«fa)lüffen,

Siegen unb Wicbcrlagcn. ©enn bie ©renjen eine« großen ©taate«

laffen fidj nidjt nad) ttlffcnfdjaftllttjen ©runbfäjen confttuften.

SRun, blcfc nldjtbeutfdjcn ©taat«angebörlgen b«6en Ja neben ben

beutfdjen mit gleidjet Sapferfeit gefämpft; abet taß niebt ade

Ibre Sntereffen mit ben unftlgen juiammenfaden, baoon baDtn

wlt ja in tiefem Jfpaufe meljt työren muffen, al« un« lieb fein

fann. Sffiie fedten »tr nun fo tböridjt fein, burdj ®cblel«tr»eltc»

rungen un« ju fdjwadjcn?

3dj meine, bie gricben«tenbenj (Deutfdjlanb« liegt fo auf bet

offenen Jpanb, ift fo in bet Wolbwenclgfeit begtüntet, baß nadj»

gerabe bte ganje Sffielt baoon übetjeugt fein müßte. Wldjt«bcfto»

weniger aber fönnen wir ntdjt »erfennen, baß namentlid) bei

uufetn wcftlidjen Wadjbaw ein ftatte« SWIßttauen gegen un« »or»
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Instructionen ihrer Chefs sie selbst zu leiten haben.

In vorbereiteten Stellungen wird die bessere Kenntniß

des Geländes eine sorgfältigere Wahl des

Standortes und das Ausfinden der geeignetsten
Beobachtungspunkte resp, die Herrichtung von
Observatorien ermöglichen.

Bei einem Rencontregefecht — wie es die meisten

Schlachten der Neuzeit gewesen — wird das pünktliche

Eintreffen der Meldungen von Seiten der

mit dem Feinde in Fühlung gekommenen Neiter-
abtheilungen beim Obercommandirenden, sowie das

pünktliche Eintreffen dieses Letzteren auf dem

Gefechtsfelde wesentlich davon abhängen, wo derselbe

sich während des Marsches aufgehalten hat.
Avantgardenführer halten sich niemals weiter

rückwärts, als an der Spitze des Gros ihrer Truppen,
fie begeben stch jedenfalls weiter nach vorn, sowie
ein Zusammenstoß mit dem Gegner eingetreten ist,
oder in naher Aussicht steht.

Die Commandanten der der Avantgarde folgenden

Marschkörper (Gros nebst etwaigen 4lnterab-
theilungen) reiten am besten ebenfalls an der Spitze
der von ihnen befehligten Truppen. Den
Commandanten der gesammten Marschkolonne ist es zu
empfehlen, wo nicht mit der Avantgarde, so doch

zwischen dieser und dem Gros zu reiten.
Der Platz muß den unterstellten Truppen bekannt

gemacht werden, ebenso — wenn möglich — der

in dem sich entbrennenden Gefecht gewählte Standort.

Dies Letztere wird sich immer dann unbedingt
ermöglichen lassen, sobald man einen geordneten
Gefechtsbefehl auszugeben in der Lage ist.

Der von Seiten des die Schlacht oder das
Gefecht leitenden Höchstcommandirenden gewählte Standort

soll weite Nebersicht mit leichter Zugänglichkeit
für den Verkehr der an- und abreitenden Adjutanten
in sich vereinigen, für Ordonnanz Offiziere und

Adjutanten unschwer zu finden sein.

Damit die Befehle in Nuhe erwogen werden und
nicht äußere Störungen hemmend in den
Befehlsmechanismus eingreifen, ist es unbedingt geboten,
daß der Standort außerhalb der eigentlichen Kampfes-
sphäre liege. Die derselben zunächst gelegenen

Höhen in absoluter Ebene, Thürme, hochgelegene

Fenster von Schlössern u. dgl., schließlich auch mit
Brettern, Stricken und Leitern in der Krone einer

Baumgruppe, wenigstens als Observatorien schnell

hergerichtete Gerüste >— werden die geeignetsten

Punkte sein.
(Fortsetzung folgt.)

Otto Hübner's statistische Tafel. 26. Aufl. Preis
70 Cts. (Verlag von Wilh. Rommel in Frankfurt

a. M.)
Eine neue Auflage dieser, wohl allen unsern

Lesern bekannten Tafel ist soeben erschienen und

durfte dieselbe in den jetzigen Kriegszeiten als ein

unentbehrliches Hülfemittel überall willkommen sein.

Ausland.
Deutsches Reich. (Generalstabs-UebungSreisen

im laufenden Jahre.) Generalstabs-UebungSreisen sinden

im laufenden Jahre statt hei dem Karde-Corp«, 1., 3., 4„ S.,

6., 9., 10., ll. und 15. Armee-SorxS.

Deutschland. (Rede de« Gcneral-Feldmarschall
Grafen ». Molile) bei Gelegenheit der Discussion über die

Mehrbewilligung eines Hauptmanns l. Klassc per Regiment, tn

der Sitzung de« Reichstages am 21. April 1877.

»Die in Rede stehende Maßregel wird zum Theil beanstandet,

wohl nicht, wcil man sie nicht für zwickmäßig und gut ansieht,

sondern wcil sie allerdings eine neue Steigerung de« Militärbudgets

in sich schließt. E« ist schon gesagt worden, daß cS

prinzipiell unzulässig sci, Offizicrêstcllcn im Fricdcn zu bewilligc»

für Ofsizicrc, die erst tm Kriege nothwendig wcrden. Darauf
ist einfach zu crmidcr», daß alle OffizicrSstcllcn tm Fricdcn

nur bestehen, well die Offiziere im Kriege noihmendig sind.

Von jener Seite dcS Hauses stnd wtr hingewiesen worden auf
dcn sehr »iel schwächeren FrledenSctat dcr franzöjischen Bataillone :

aber man hat cS untcilassêN, zugleich hinzuweisen auf die sehr

viel größere Zahl dicser schwachen Bataillonc. Die Summe

dieser Bataillonc mtt dcn zugehörigen andere» Waffen beträgt

im Fricdcn 487,00V Mann, währcnd Dcutschland bei cincr um

mehrere Mtllioncn größeren Bevölkerung doch nur wcnig über

400,000 Mann untcrhält. Schwache Bataillone sind an sich

durchaus militärisch nichts WünschenS«ertbe«. Ich glaube, daß

nirgends mehr als in Frankreich selbst die einsichtigeren Militärs
Bedenken tragen, ob mit Compagnien von 50, »on 40 Mann
nebcn tem unvermcldlichen Garntsondtenste auch noch eine wirkliche

Ausbildung der Truppen in allen Dienstfächcrn möglich sei.

Aber frcilich, wenn man mit 109Z Batatllonen in« Fcld rücken

will und davon 641 im Fricdcn untcrhält, so kann man sie nicht

so sehr stark machen, wenn die Kostcn nicht in« Unerschwingliche

übergchen sollen. Meine Herren! da« französische Militärbudget
übersteigt mlt seinen schwachen Bataillonen da« deutsche mit starken

Batatllonen um mehr als 150 Millionen jährlich, abgefchen von

bcdcntcnd:« Nochforderungcn und einem exorbitanten Ertraordi'
nariunr. Ob cine Nation, sclbst eine so reiche mie die französischc,

cine solche Last für alle Zukunft auf sich nehmen will, «der ob

cS nur geschieht sür cincn bestimmt vorhergesehenen Zwcck und

nur zu cinem nicht zu fernr gesteckten Ziele, da« mag dahingestellt

bleiben. E« 1st uns dann noch bei der ersten Berathung

gesagt worden, daß eine absolute Negierung unter den bestehenden

xvlttischen Verhältnissen wahrscheinlich die Armee eber reduciren

als vermehren würde. Meine Herren, ich theile die Hoffnung
und den Wursch de« Hcrrn Redner« nach dauerndem Frieden;
aber die Zuversicht theile ich nicht. Glücklich werde» die Zeiten

sein, wo die Staaten nicht mehr in der Lage sein werdcn, den

größten Theil aller ihrer Einnahmen blo« auf die Sicherheit ihrer

Ertstenz zu verwenden, sondcrn auch die Völkcr uno die Parteien
stch übcrzeugt haben werden, daß sclbst etn glücklicher Fcldzug

mehr kostet als er einbringt: dcnn materielle Güter mit Menschenleben

zu erkaufen, kann kein Gewinn sein.

Aber, m. H., wa« diesem Fortschritt der ganzen Menschheit

entgegensteht, da« ist da« gegenseitige Mißtrauen, und tn diesem

Mißtrauen licgt cine stetc und große Gefahr. Ich meine, die

Stärke Deutschland« besteht in de« Homogenität seiner Bewohner.

Wir haben ja auch an unsern Grcnzen Neichöangehörigc, die nicht

deutscher Nationalität sind. Da« tst ein geschichtlich,« Ergebnis,

»on hundertjährigen Kämpfen, »on Feldzögen und Friedensschlüssen,

Siegen und Niederlagen. Denn die Grenzen eine« großcn Staate«

lassen sich ntcht nach wissenschaftlichen Grundsätzen construire,,.

Nun, diese nichtderitschcn Staatsangehörigen haben ja neben den

deutschen mtt gleicher Tapferkeit gekämpft; aber daß ntcht alle

thre Interessen mit den unsrtgcn zujammenfallcn, davon haben

wir ja in diesem Hause mehr hören müssc», als unS lieb sei»

kann. Wie sollten wtr nun so thöricht sein, durch Gebietörrweite-

rungen un« zu schwächen?

Ich meine, die FriedenStendenz Deutschland« liegt so auf dee

vffcncn Hand, 1st so in dcr Nothwendigkeit begründet, daß

nachgerade die ganze Welt davon überzeugt setn müßte. Nichtsdestoweniger

aber können wir ntcht verkennen, daß namentlich bct

unsern westlichen Nachbarn ein starkes Mißtrauen gegen un« »or,


	

